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L Ä N D E R B E R I C H T  

 

Kontrastprogramm in Mexiko 
PRI-Parte i orchestr iert  ihre „ imper ia le Versuchung“ - PAN-Parte i  in of fener 

Fe ldschlacht  

Im Umfeld der ersten 100 Tage der Amts-

zeit des mexikanischen Staatspräsidenten 

Enrique Peña Nieto orchestrieren der 

Staatspräsident und seine Partei (PRI) in 

großer Harmonie die mediale Rückkehr 

der PRI als Staatspartei in das Bewusst-

sein der Öffentlichkeit. Die Wochenzeit-

schrift Proceso sprach von der „imperia-

len Versuchung“. Währenddessen befin-

det sich die größte Oppositionspartei PAN 

nach dem verdächtigen Schweigen nach 

der Wahlniederlage im Juli 2012 in der 

offenen Feldschlacht. 

Seit dem Wahlsieg der PRI war die offene 

Frage, ob die von ihr im Wahlkampf ent-

deckte Modernisierungsnotwendigkeit des 

Landes ohne eine vorangehende, zumindest 

aber parallel verlaufende Modernisierung 

der alten Staatspartei PRI zu bewältigen ist. 

Die PRI war sich dieser Problematik durch-

aus bewusst und hat erste Antworten gege-

ben.  

Nach einem sich über mehrere Wochen er-

streckenden innerparteilichen Diskussions-

prozess beschloss die PRI nunmehr Ände-

rungen sowohl des strukturellen als auch 

der inhaltlichen Teils ihrer Statuten. 

Strukturell ist hervorzuheben, dass in Ab-

kehr der bisherigen Neutralität des Staats-

oberhaupts Peña Nieto als Staatspräsident 

künftig dem Nationalrat der PRI angehört 

und Vorsitzender der neu geschaffenen 

„Ständigen Politischen Kommission“ als 

höchstem Entscheidungsorgan der PRI nach 

dem Parteitag sein wird. Damit gibt der PRI 

eine Haltung auf, die der ehemalige PRI-

Staatspräsident Zedillo als „sana distancia“, 

als „gesunde Distanz“ zwischen Partei und 

Staatspräsident charakterisiert hat. 

Inhaltlich ist es der PRI-Führung gelungen, 

die Partei zumindest in der Öffentlichkeit auf 

einen Kurs zu bringen und einige „heilige 

Kühe“ des PRI, aber auch des mexikani-

schen Selbst- und Staatsverständnisses - 

was über viele Jahrzehnte ja identisch war - 

zum Schlachten freigegeben. Dies betrifft 

die Einführung einer Mehrwertsteuer auf 

Medikamente und Lebensmittel, dies betrifft 

vor allem aber die Rolle des staatlichen 

Energiekonzerns PEMEX und dessen Öff-

nung - wie auch immer diese im Einzelnen 

beschaffen sein mag - für Privatinvestitio-

nen. 

Dass es sich bei diesen Statutenreformen 

um einige noch uneingelöste Schecks han-

delt, steht auf einem ganz anderen Blatt. In 

der Öffentlichkeit konnte sich der PRI mit 

diesen ohne Streit und Polittheater verab-

schiedeten Änderungen als in Kernfragen 

einige, lern- und reformbefreite Partei ver-

kaufen. Das allein zählt - zunächst. 

Entmachtung Elba Esther Gordillos 

Den nicht zu übertreffenden politischen und 

medialen „Kracher“ erzielte Peña Nieto al-

lerdings auf einem ganz anderen Feld, 

durch die Verhaftung und Entmachtung der 

jahrzehntelangen Vorsitzenden der mächti-

gen Lehrergewerkschaft, Elba Esther Gordil-

lo. Die aus der PRI entstammende Politike-

rin und Gewerkschafterin hatte in diesen 

Jahren unter der PRI wie unter der PAN ih-

ren Einfluss immer mehr ausweiten können. 

Keiner wollte sich mit ihr anlegen, obwohl 

die Art der Gewerkschaftsführung und die 
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bekannte Korruption zum Allgemeinwissen 

der Mexikaner zählte. Jeder wusste es, kei-

ner unternahm etwas. Dass Peña Nieto nach 

gerade mal drei Monaten im Amt diesen 

Kampf aufnahm, der übrigens in Stunden-

frist entschieden war, ist in der Perzeption 

der Öffentlichkeit nicht hoch genug einzu-

schätzen. Im Kern ging es dabei weniger 

um die Korruptionsbekämpfung, auch wenn 

dies die zentrale öffentliche Botschaft der 

Regierung war. Korruptionsbekämpfung war 

bei dieser Aktion eher ein positiver Kollate-

raleffekt. Der Regierung ging es in erster 

Linie darum, die die Erziehungsreform ab-

lehnende Gewerkschaft auf Linie zu bringen, 

dies ging nur auf diesem Wege. Wenige 

Stunden nach der Verhaftung konnte ein 

neuer Gewerkschaftspräsident die Führung 

übernehmen, der Peña Nieto zusagte, die 

Erziehungsreform zu unterstützen. 

 

Der Kern der Botschaft, darin sind sich me-

xikanische Beobachter einig, war jedoch ein 

ganz anderer: Achtung, wer sich der Regie-

rung entgegenstellt bekommt es mit der 

gesamte Machtfülle des Staatsapparates zu 

tun. Diese Botschaft dürfte auch bei einigen 

anderen, im gleichen Ruf wie Gordillo ste-

henden Gewerkschaftsführer angekommen 

sein, deren Bereich durch anstehende Re-

formen berührt sein wird. Bleibt abzuwar-

ten, ob dies tatsächlich der Auftakt zum 

Kampf gegen die „poderes fácticos“, d.h. die 

„faktischen Mächte“ in Mexiko ist und sich 

Peña Nieto auch an anderen Fronten positi-

oniert, oder ob dies ein für seine Regie-

rungsziele ausreichender Einzelfall bleibt. 

Inhaltlich bleiben die PRI und ihr Staatsprä-

sident noch viele Antworten schuldig. Dass 

die Regierung nicht hinreichend in der Öf-

fentlichkeit gestellt wird, ist auf zwei Fakto-

ren zurückzuführen. 

Zum einen dominiert das mediale Dauerfeu-

erwerk von angekündigten und eingeleite-

ten Reformen. Zum anderen besteht ein 

weitgehender Ausfall der Opposition in Ges-

talt der PAN und des PRD, sei es aufgrund 

der jeweils innerparteilichen Probleme, sei 

es aufgrund ihrer Einbindung in den „Pakt 

für Mexiko“, der tendenziell dazu zu führen 

scheint, dass unter Ausschluss der Öffent-

lichkeit in Parallelstrukturen zum Kongress 

Gesetzesprojekte vorbereitet und dem Kon-

gress zugeleitet, und von dessen Ausschüs-

sen in Eilgeschwindigkeit durchgewunken 

werden. 

100 Tage ohne Fehler, 100 Tage mit einer 

beeindruckenden medialen und positiven 

Präsenz, 100 Tage, in denen es EPN gelun-

gen ist, sich als Pragmatiker, Macher und 

Reformer zu präsentieren. 

Kontrastprogramm PAN 

Ein ganz anderes Bild bietet unterdessen die 

größte Oppositionspartei PAN. Nach der bit-

teren Wahlniederlage bei den Präsident-

schaftswahlen vom Juli 2012, nach 12 Re-

gierungsjahren landete die PAN deutlich ab-

geschlagen auf dem dritten Platz, herrschte 

in der Öffentlichkeit, aber auch weitgehend 

in der Partei selbst eine schon verdächtige 

Ruhe. Es gab zwar verhaltene bis harsche 

Selbstkritik, eine „Nacht der langen Messer“ 

fand jedoch nicht statt. Die Spitzenkandida-

tin Vázquez Mota verschwand in der Ver-

senkung, Staatspräsident Calderón über-

nahm eine Dozentur in Harvard, und der 

Parteivorsitzende Madero blieb im Amt um 

die notwendigen Erneuerungsmaßnahmen 

einzuleiten. Selbst das Ergebnis der Neuein-

schreibung der Mitglieder wurde als eher 

erwartetes Ergebnis zur Kenntnis genom-

men und, dies nicht ganz zu Unrecht, als 

sinnvolles Gesundschrumpfen interpretiert. 

Die PAN ging von rund 1,8 Millionen auf et-

wa 450 000 Mitglieder zurück, das ist in et-

wa der Stand zum Zeitpunkt der ersten Re-

gierungsübernahme im Jahre 2000. 

Dass diese Ruhe vor dem Sturm eher den 

im Juli anstehenden Wahlen (eine Gouver-

neurswahl in einem PAN-regierten Staat 

sowie in insgesamt 14 Staaten Kommunal- 

und Landtagswahlen) als einem natürlichen 

innerparteilichen Harmoniestreben geschul-

det war, war offensichtlich. Umso erstaunli-

cher ist es, dass die angestauten Konflikte 

sich nun wenige Tage vor dem Bundespar-

teitag der PAN in aller Öffentlichkeit und 

ohne jede Rücksichtnahme Bahn brachen. 

Statutenreform der PAN 
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Im Gegensatz zur PRI ging es bei der Statu-

tenreform der PAN nicht um inhaltlich-

programmatische, sondern „nur“ um struk-

turelle Fragen der Partei. Dass gerade aber 

solche Fragen im Kern machtpolitische Fra-

gen sind, wurde bei der PAN-

Auseinandersetzung deutlich. Dabei wurden 

alte Gegnerschaften virulent, aber auch die 

Wahlniederlage und der „Pakt für Mexiko“ 

lieferten, ob ausgesprochen oder nicht, ent-

sprechende Munition.  

Zunächst scheiterte eine Beschlussfassung 

des Nationalrats, des zweithöchsten Gremi-

ums der PAN, über das Satzungsprojekt am 

fehlenden Quorum, so dass sich der Partei-

vorstand als Auffanggremium mit einer Be-

schlussempfehlung befassen musste. Diese 

ging zwar mit gut Zwei-Drittel der Stimmen 

durch, der Parteitag sollte jedoch zeigen, 

dass dies zu wenig für eine gemeinsame 

Basis war. 

Öffentlich erhobene Forderungen vor allem 

aus den Reihen der “Calderonistas“, d.h. der 

Anhänger des ehemaligen Staatspräsiden-

ten Felipe Calderón, nach Verschiebung des 

Parteitages wurden vom Parteipräsidenten 

zurückgewiesen. Der Versuch, die Teilnah-

me und somit das Quorum aus den Staaten 

heraus zu verhindern, scheiterte, mit knapp 

10 000 anwesenden Delegierten war der 

Parteitag beschlussfähig. 

Lagerbildung innerhalb der PAN 

Die Schlachtordnung innerhalb der Partei ist 

nicht sehr übersichtlich. Die Grobeinteilung 

in die beiden größten Lager der erwähnten 

„Calderonistas“ und der „Maderistas“ (d.h. 

der Anhänger des Parteipräsidenten Made-

ro) ist allzu einfach, es gibt kleinere, aber 

disziplinierte Gruppierungen, die nicht zu 

unterschätzen sind, es gibt einflussreiche 

Einzelpersonen mit einem gewissen Anhang, 

deren Auftreten und Koalitionsverhalten den 

Ausschlag geben können. 

Offensichtlich war, dass sich „Calderonistas“ 

und die „Maderistas“ vor dem Parteitag 

nicht auf einen gemeinsamen Nenner eini-

gen konnten oder wollten. Die überraschen-

de Rechnung hierfür präsentierte ihnen der 

Parteitag. 

Zwar wurde gegen den Widerstand der „Cal-

deronistas“ mit sehr großer Mehrheit das 

Satzungsprojekt „im Ganzen“ angenommen. 

Da aber ein Beratungsvorbehalt gegenüber 

rund Dreiviertel der 138 Satzungsartikel be-

stand, wurde deutlich, wie strittig das Pro-

jekt in vielen Aspekten war. Daher musste 

in die zeitraubende Einzelberatung gegan-

gen werden. 

Diese Beratungen brachten dann zwei bitte-

re Überraschungen für die aktuelle Partei-

führung, aber auch für die „Calderonistas“. 

Zum einen brachte der Senator Corral, der 

als unberechenbarer Einzelkämpfer in der 

Partei gilt, einen Antrag auf Direktwahl der 

Parteipräsidenten auf kommunaler, Landes- 

und Bundesebene ein. Dies war auch in den 

vergangenen Jahren immer wieder Thema 

in der Partei, der jetzige überraschend lan-

cierte Vorstoß gelang nun jedoch mit einer 

überwältigenden Parteitagsmehrheit.  

Dies bedeutet de facto eine Entmachtung 

des rund 400-köpfigen Nationalrates, des 

nach dem Bundesparteitag wichtigsten Füh-

rungsorgans der Partei, der bislang den Par-

teivorstand gewählt hatte. 

Die zweite wesentliche Änderung betrifft die 

Zusammensetzung des Nationalrates. 300 

seiner Mitglieder wurden bislang vom Par-

teitag gewählt. Der Vorschlag des Parteivor-

standes, die Hälfte künftig in den Bundes-

staaten zu wählen, wurde abgelehnt. Künf-

tig werden 270 der 300 Mitglieder auf der 

Ebene der Bundesstaaten gewählt. 

Auswertung des Parteitages 

Zwei Tage nach dem Parteitag befasste sich 

der Bundesvorstand der PAN (CEN), der ei-

gentlich die noch ausstehenden Kandidaten 

der anstehenden Kommunal- und Land-

tagswahlen definieren, mit dem Ergebnis 

des Parteitages. Die Forderung nach Neu-

aufnahme der Debatte über die beiden zent-

ralen Beschlusspunkte des Parteitages mit 

dem Ziel, diese nicht zu akzeptieren, wur-

den vom Parteivorstand mehrheitlich abge-

lehnt. Dennoch steht die PAN nun vor einem 

Problem. Die Statutenreform ist nicht abge-

schlossen, da der hierfür einberufene au-
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ßerordentliche Parteitag aufgrund fehlenden 

Quorums gegen Abend abgebrochen werden 

musste. Zudem muss nun die gesamte Sat-

zung an die bislang beschlossenen Ände-

rungen und der daraus folgenden Konse-

quenzen für andere Regelungsbereiche an-

gepasst werden. Die Debatte geht nun dar-

um, ob der nächste außerordentliche Partei-

tag als Fortsetzung des vorangegangenen, 

sprich mit den gleichen Delegierten durch-

geführten gilt, oder ob diese neu gewählt 

werden müssen. Aufgrund der erforderli-

chen Anpassungsänderungen der Satzung 

und des beginnenden Wahlkampfes ist frag-

lich, ob dieser Parteitag vor Juli stattfinden 

kann. Da die von einem Parteitag beschlos-

senen Statutenänderungen der Genehmi-

gung des staatlichen Wahlinstitut IFE bedür-

fen, dürfte der ursprüngliche Zeitplan zur 

Neuwahl des Parteivorstandes im November 

nicht einzuhalten sein. Dies führt dann zur 

Frage, ob die Amtszeit des aktuellen Vor-

stands verlängert wird oder die Neuwahl 

noch nach den alten Regeln und wenn ja für 

wie lange stattfindet. 

Dieser Parteitag war Ausdruck einer eher 

diffusen, aber umso wirkmächtigeren Unzu-

friedenheit der PAN-Basis mit der Partei. 

Gewünscht war vor allem ein Ende der „de-

mocracia de cúpulas“, d.h. der „Demokratie 

der Parteispitzen“ - Auswirkungen nicht ab-

sehbar. 

Mit dieser Satzungsänderung sind vielfältige 

strukturelle Befürchtungen verbunden. Eine, 

angesichts der politischen Kultur Mexikos 

und ihren Herrschafts- und Politikpraktiken 

nicht aus der Luft gegriffen, geht dahin, 

dass in einer ganzen Reihe von Staaten die 

jeweilige PRI-Führung die PAN mit ihren 

Leuten unterwandert und so auf drei Ebe-

nen der PAN über deren Führung mitbe-

stimmt. 

Diese Mischung zwischen Direktdemokratie 

und Föderalisierung der Partei kann zu einer 

problematischen Stärkung der regionalen 

und lokalen Kaziken führen. Eine Aus-

drucksform dürfte sein, dass national be-

kannte und profilierte Politiker, die aber 

nicht unbedingt zu den Freunden des jeweils 

amtierenden Landesparteichefs und/oder 

Gouverneurs zählen, künftig kaum noch 

Chancen auf eine Mitgliedschaft im Bundes-

vorstand haben. 

Zukünftige Probleme 

Zudem dürfte die Wahl des Parteipräsiden-

ten künftig die Partei und deren Spitzenpoli-

tiker über Monate hinaus in einem innerpar-

teilichen Wahlkampf hineinziehen. Die Vor-

wahlen zur Präsidentschaftskandidatur im 

Jahre 2012 haben gezeigt, wie problema-

tisch in der PAN ein solches Verfahren ist 

und welche Gräben und Verwundungen zu-

rückbleiben. Hinzu kommt, in Mexiko immer 

ein Thema: die Frage, wer die nötigen fi-

nanziellen Mittel hat, um eine solche mona-

telange innerparteiliche Wahlkampagne zu 

führen und welche Einflüsse bei solchen 

Kampagnen dann zum Tragen kommen. 

Aktuell stellt sich für die PAN die Frage, wer 

als nächster Parteipräsident in Betracht 

kommen könnte. Die PAN hat nur wenige 

Persönlichkeiten, die über ein nationales 

Führungsimage oder auch nur einen natio-

nal relevanten Bekanntheitsgrad verfügen. 

Die künftige Direktwahl dürfte zu einer Neu-

strukturierung des Kandidatenfeldes für das 

Amt des Parteipräsidenten führen. Erste 

Kandidaten hatten ihren Hut bereits in den 

Ring geworfen, andere befanden sich ohne 

ausdrückliche Erklärungen, aber dennoch 

offensichtlich im Wahlkampf. 

Ob diese diametral veränderte Ausgangsla-

ge die beiden großen Lager der PAN zu ei-

nem Zusammengehen zwingt, um ungewoll-

te Ergebnisse der Vorsitzendenwahl in Ges-

talt eines Phönix aus der Asche zu verhin-

dern, und wer Kandidat eines solchen 

Bündnisses werden könnte, ist offen. 

Aus dieser unübersichtlichen Gemengelage 

könnte sich ein noch vor kurzem nicht für 

möglich gehaltenes Comeback ergeben - 

das der Präsidentschaftskandidatin Josefina 

Vázque Mota. Sie hatte die Initiative zur Di-

rektwahl unterstützt, wurde auf dem Partei-

tag stürmisch gefeiert und scheint nicht ab-

geneigt, erneut in den Ring zu steigen. 

Zwei Parteitage - kontrastreiche Er-

gebnisse 
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Während die PRI ihre Strukturen und Ent-

scheidungswege zentralisiert und die Partei 

signifikant stärker als Instrument des 

Staatspräsidenten konfiguriert, befindet sich 

die PAN auf dem Weg zu einer weitgehen-

den Föderalisierung und Direktdemokratisie-

rung. Dies wird die bisherige Parteistruktu-

ren und politische Kultur der Partei völlig 

verändern und die Partei über lange Zeit vor 

erhebliche Probleme stellen.  

Für die PAN gilt: Ein gelungener Wahl-

kampfauftakt sieht anders aus. Es bleibt das 

Bild einer Partei, deren wichtigste Flügel un-

fähig zu Kompromissen sind und deren Füh-

rung vom Parteitag regelrecht überrollt 

wird. 

In vielen Staaten wird die PAN erst im April 

ihre Kandidaten benennen, währenddessen 

befindet sich die PRI bereits im Wahlkampf. 

Es bleibt zu hoffen, dass die PAN sich nicht 

wie bei den Kongresswahlen 2012 über Wo-

chen und Monate mit innerparteilichen An-

fechtungen von Kandidaturen statt mit dem 

Wahlkampf beschäftigt. 

Unabhängig von Ergebnissen der anstehen-

den Wahlen hat sich die PAN in eine Situati-

on hineinmanövriert, die über die Maßen 

innerparteilich Kräfte bindet, die in der 

post-elektoralen Ausgestaltung der nationa-

len Oppositionsrolle dringend erforderlich 

wären. 

 

 


